Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 12.12.1998:


Predigtwort zum 3. Advent:


So seid nun geduldig, liebe Brüder, bis zum Kommen des Herrn.         aus: Jak 5, 7 - 8





Ich habe in den letzten Wochen eine Ausstellung alter Bilder gesehen, die Menschen und Ereignisse aus dem Dorf von vor 50, 60 oder gar 70 Jahren zeigen. Da waren Bilder vom dörflichen Leben dabei, von Bräuchen und Ereignissen in alter Zeit, von der landwirtschaftlichen Arbeit im Sommer und im Winter, wie sie früher einmal selbstverständlich war. 


"So seid nun geduldig, liebe Brüder..." So fangen die Verse hier oben an und das Wort "geduldig" lesen wir noch zweimal in den nächsten zwei Versen! Und sie zeichnen ein Bild von einem Bauern, der warten kann, bis aus der Saat die Frucht wird. 


Und genau das ist es gewesen, was die besagten Bilder aus der alten Zeit alle gemeinsam haben: Sie sprechen von Geduld, von Ruhe und vom Warten-können... Sie strahlen alle miteinander so etwas aus...ja, vielleicht können wir es Beschaulichkeit nennen oder Frieden oder gar Zufriedenheit? 


Ich denke da z.B. an ein Bild von der Kartoffelernte: Neun Menschen haben da zusammengearbeitet. Neun Menschen haben die Zeit gefunden, sich für ein Foto aufzustellen, und die Freude über die gemeinsame Arbeit und die Ernte steht ihnen im Gesicht geschrieben. - Was würden wir heute auf einem Kartoffelacker zur Erntezeit aufnehmen können? Einen Schlepper mit angehängten Roder vielleicht und ein Familienmitglied, das in aller Eile versucht beim Einsacken Schritt zu halten? Möglicherweise aber könnten wir gar kein Bild machen, da es spät abends wäre und für ein Foto nicht mehr genug Tageslicht?


Und das Bild von den Hochzeitsvorbereitungen für zwei junge Menschen aus dem Dorf fiel mir ein, aufgenommen vor rund 60 Jahren: Auch hier sieht man viele Menschen darauf, 11 sind es genau, und nicht einer, der angesichts eines doch recht großen Ereignisses nun in Hektik verfiele. Die ganze Gesellschaft strahlt aus, daß sie Zeit hat, daß sie alle wissen, wir werden eine schöne Feier haben und daß der liebe Gott von Eile und Hetze nichts gesagt hat. - 


Wie wäre das heute? Was würde ein Bild von Hochzeitsvorbereitungen aus unseren Tagen zeigen? Vielleicht einen oder eine, die sich telefonisch bemüht, diverse Hochzeitsgäste zu einem Beitrag bei der Feier zu bewegen oder zum Backen eines Kuchens? Und telefonisch würde das wohl geschehen, wie gesagt.


Ich glaube, der wichtigste Grund, warum das heute anders ist, liegt nicht außerhalb, sondern ist etwas innen im Menschen, Ich möchte es Geborgenheit, Ruhe in Gott nennen, vielleicht auch Vertrauen oder Glauben, jedenfalls ist es der Boden in unserer Seele, auf dem allein eine persönliche Beziehung zu Gott steht und wachsen kann. 


Die Menschen auf dem Kartoffelacker z.B. strahlen aus, daß sie nach einer so schönen Ernte jetzt gut über den nächsten Winter kommen werden. Man sieht ihnen an, sie wissen: Für uns ist gesorgt, keiner wird hungern müssen, Gott gibt uns wieder genug zum Leben. Ein vergleichbares Bild von heute spräche eine andere Sprache: Schnell, schnell die Kartoffel in die Säcke, später muß ich noch dies und das machen und heute abend habe ich auch noch etwas vor. Für die Freude über das Geschenk der Früchte des Feldes ist kein Augenblick frei, und gar für einen Gedanken an Gott, der das alles hat wachsen lassen oder gar für die Dankbarkeit...


Oder das Bild vom Tag vor der Hochzeit: Vielleicht kommt die Gelassenheit der Menschen kurz vor einem so großen Fest daher, daß sie noch wissen, was morgen in der Kirche geschieht, ist das Wesentliche! Daß Gott vor dem Altar seinen Segen verspricht, davon werden die Brautleute leben und nicht von unseren Vorbereitungen, nicht von unserer noch so großen Mühe, unserem Hetzen und Schuften für einen gelungenen Festtag. "Gelingen" kann die Sache ja doch nur, wenn Gott es will!


Liebe Leserin, lieber Leser, ich denke, sie wissen, was ich heute sagen will: Wir Menschen dieser gehetzten Zeit sind meist weder bei Gott noch bei der Sache. Wir haben immer keine Zeit. Wir müssen immer noch und noch etwas machen. Wir haben dies und das und wollen doch immer mehr. Wir waren schon hier und dort und müssen auch noch dahin! Wir haben dieses und jenes erreicht - aber es Mus noch das sein.


Denken sie nicht, ich wäre nun über den Bildern, die ich gesehen habe, nostalgisch geworden und sehnte mir die "ach, so gute alte Zeit" zurück. Das nicht. Aber ich sehne mich - auch persönlich! - nach der Geborgenheit in Gott und in sich selbst und der inneren Ruhe der Menschen früherer Jahre. Und ich weiß, das würde mir sehr Guttun und sicher uns allen, wenn wir auch ein Stück davon hätten. Es ist diese gelassene Lebensart, die weiß, daß ein Gott über uns ist, daß unser Leben nach einem Plan verläuft wie das Jahr der Natur, daß alles weise geordnet ist und immer der Saat eine Ernte und der Blüte eine Frucht folgt. Und es ist eben das Wissen, daß nicht wir es machen, nicht unser Hasten und schaffen dem Glück oder dem Schicksal irgend etwas abzutrotzen vermag. Es ist die Gewissheit, der Glaube, das Vertrauen, Gott wird es wohl machen, weil er mich ja liebt, weil er mich kennt, weil er mein Bestes will und auch das meiner Schwestern und Brüder mit mir und auch durch mich. Und das eben ist für mich der Geist, den ich aus diesen Bibelworten heraushöre: So seid nun geduldig, liebe Brüder, bis zum Kommen des Herrn.


Ich wünsche Ihnen und mir zu diesem 3. Advent, daß wir in den noch verbleibenden Tagen der Vorbereitung auf das Kommen unseres Herrn zu Ruhe, Geduld und Gelassenheit finden.





